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Informationsmitteilung
über den Verlauf des XXVIII. Parteitags der Kommunistischen Partei der Sowjetunion

Am 10. Juli 1990 setzte in Moskau, im Kremlkon­
greßpalast, der XXVIII. Parteitag der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion seine Arbeit fort.

Die Vormittagssitzung verlief unter dem Vorsitz 
von S. I. Gurenko— 1. Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei der Ukraine.

Zu den Ergebnissen der Erörterung des politi­
schen Rechenschaftsberichts des ZK der KPdSU an 
den XXVIII. Parteitag sprach M. S. Gorbatschow.

Darauf nahm der Parteitag eine Resolution über 
den politischen Rechenschaftsbericht de« Zentralko­

mitees der Kommunistischen Partei der Sowjetunion 
an.

Nach einer Pause begann der Parteitag mit der Auf-' 
Stellung und Erörterung von Kandidaturen für den 
Posten des Generalsekretärs des ZK der KPdSU.

Als Ergebnis der Erörterung der aufgestellten 
Kandidaturen wurden in die Liste für geheime Ab­
stimmung T. G. Awalianl und M. S. Gorbatschow ein­
getragen.

Der Parteitag bildete eine Zählungskommission für 
die Durchführung der Wahl.

Auf der Nachmittagssitzung nahmen die Delegier­
ten die Mitteilung W. A. Medwedews, Leiter der Kom­
mission für die Vorbereitung des Entwurfs der Pro­
grammerklärung des XXVIII. Parteitags der KPdSU 
„Zu humanem, demokratischem Sozialismus“, entge­
gen.

Darauf fand die Abstimmung zur Wahl des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU statt.

Im weiteren setzten die Parteitagsteilnehmer die 
Erörterung des Entwurfs der Programmerklärung des 
XXVIII. Parteitags der KPdSU fort.

Gegen Ende der Nachmittagssitzung gab der Vor­
sitzende der Zählungskommission die Ergebnisse der 
Abstimmung bekannt: Zum Generalsekretär des Zen­
tralkomitees der Kommunistischen Partei der Sowjet­
union wurde M. S. Gorbatschow gewählt. Die Dele­
gierten bestätigten das Protokoll der Zählungskom­
mission.

Der Generalsekretär des ZK der KPdSU und Präsi­
dent der UdSSR M. S. Gorbatschow hielt an die Teil­
nehmer des Parteitags eine Ansprache.

GORBATSCHOW
Michail Sergejewitsch

Die Diskussion auf den*. 
XXVIII. Parteitag der KPdSU 
hat die Lage in der Wirtschaft, 1m 
sozialen Bereich und im politi­
schen Leben sowie die Spannun­
gen der Perestroika-Prozesse im 
(Lande wldersgesplegelt. Das sag­
te der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU, M. S. Gorbatschow, 
am 10. Juli auf dem XXVIII. 
Parteitag der KPdSU in seinem 
Schlußwort zu den Ergebnissen 
inerelnwöchlgen Diskussion über 

•' den politischen Bericht des ZK.
Nach Gorbatschows Meinung 

habe die Diskussion gezeigt, daß 
der politische Kurs auf Perestroi­
ka und Erneuerung der gesamten 
sowjetischen Gesellschaft so gut 
wie von keinem angezweifelt 
werde. M. S. Gorbatschow schätz­
te die Ergebnisse der Verände­
rungen, ungeachtet zugelassener 
Fehler, als ,.beachtlich und fort­
schrittlich' ‘ ein. Das wichtigste 
bestehe darin, daß die Gesell­
schaft Freiheit erlangte. Ohne 
Freiheit hätte es auch diesen 
Parteitag nicht gegeben. sagte 

■' Gorbatschow und hob zugleich 
hervor, daß die Partei und das 
Land als ganzes noch nicht ver­
mocht haben, die erlangte Frei­
heit zu nutzen.

M. S. Gorbatschow charakteri­
sierte die politische Reform und 
rief die Kommunisten und die 
^Parteiorganisationen auf, den 

jwjets zu helfen, schnellstmög­
lich die gesamte Macht zu über­
nehmen und alle Rechte voll 
wahrzu nehmen.

Zu den Ursachen der Krise In 
der Partei, sagte M. S. Gor­
batschow, es seien mangelndes 
Können und in einigen Fällen 
auch mangelnder Wille gewesen, 
bis zum Ende zu begreifen, daß 
wir bereits in einer neuen Ge­
sellschaft leben und arbei­
ten. einer Gesellschaft, 
d 1 e überaus politisiert
ist. einer Gesellschaft mit einer 
umfassenden und praktisch unbe­
grenzten Glasnost Diejenigen 
Delegierten hätten sich geirrt, die 
in der Hoffnung zum Parteitag 
gekommen sind, die Partei in die 
alten Bedingungen des Komman­
dierens und Befehlens zurückzu­
führen.

Die Partei wird erst dann der 
Vortrupp der Gesellschaft und 
erst dann erfolgreich arbeiten 
können, wenn sie sich ihrer neuen 
Rolle voll und ganz bewußt wird 
und Ihre Inneren Reformen auf 
dem Wege der Demokratisierung 
binnen kurzer Zelt beendet, be­
tonte M. S. Gorbatschow.

M. S. Gorbatschow ging auf 
Äußerungen von Delegierten zur 
Wirtschaftspolitik der KPdSU ein

Der Voriitzend» des Mlnliterratei der Kefachiichen SSRU. K. Keramenow im Gejprâch ml» den Delegierten aui 
dem Gebiet Koktachetaw. Fo,o: KalTAG

Treue zur sozialistischen Wahl
und verwies auf die ..schonungs­
lose Kritik” an der Partei- und 
Staatsführung. Die wichtigsten 
Aufgaben in diesem Bereich be­
stünden in der Lösung des Le­
bensrnittel- -und des Wohnungs­
problems sowie im Übergang zur 
regulierten Marktwirts c h a f t. 
M. S. Gorbatschow hob ferner 
hervor, daß die ganze Geschichte 
des Landes die Haltlosigkeit der 
Versuche vor Augen geführt hat, 
durch Aufmöbeln und Aufpolie­
ren des administrativen Komman­
dosystems aus der Krise heraus­
zukommen. Wenn wir weiterhin 
so handeln, werden wir das Land, 
offen gesagt, in den Bankrott 
führen, fügte er hinzu.

Auf die Agrarpolitik einge­
hend, sprach sich der General­
sekretär des ZK der KPdSU für 
absolute Freiheit aller Wirt­
schaftsformen, für einen vernünf­
tigen Austausch zwischen Stadt 
und Land und für die Unterstüt­
zung der Lösung der sozialen 
Probleme des Dorfes durch den 
Staat aus. Gerade diese drei Pfei­
ler eignen sich dazu. das Dorf 
wiederherzustellen und das 
Land mit Lebensmitteln zu ver­
sorgen, betonte M. S. Gor­
batschow. .

Auf die ideologische Arbeit der 
KPdSU eingehend, bemerkte der 
Generalsekretär des ZK, daß die­
ser Tätigkeitsbereich der Partei 
auf dem Parteitag ..wohl am 
schärfsten kritisiert” wurde. Da­
bei kam es auch zu Grobheiten, 
fügte er hinzu M. S. Gor­
batschow stimmte vielen kriti­
schen Äußerungen zu. Zugleich 
erklärte er: ,,In der Kritik der 
ideologischen Situation habe ich 
den starken Hauch des alten Her­
angehens gespürt. Wie er betonte, 
darf nicht zugelassen werden, daß 
alles, was Marx. Engels und Le­
nin geschaffen haben, in einen 
weiteren ,,kurzen Abriß” verwan­
delt wird, „was mancheiner of­
fensichtlich sehr bedauert”

So etwas wird es nicht mehr 
geben, das werde für die 
Umgesta Itung, für die 
Gesellschaft den Untergang be­
deuten”, sagte der Redner.

M. S. Gorbatschow gab Fehler, 
die in der Nationalitätenpolitik 
begangen wurden, zu und schlug 
den Delegierten vor, im Namen 
der Kommunisten an alle Völker 
des Landes zu appellieren, „da­
mit aufzuhören, das Schicksal zu 
versuchen”, und daran zu gehen, 
der Union der Sozialistischen So­
wjetrepubliken „Leben einzu­
hauchen”.

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU ging ferner auf die 
scharfe Kritik am außenpoliti­

schen Kurs des Landes in einigen 
Diskussionsbeiträgen ein. Unter 
Hinweis darauf, daß kompetente 
Bemerkungen berücksichtigt wer­
den, wies M. S. Gorbatschow zu­
gleich Versuche entschieden zu­
rück, die Außenpolitik der 
UdSSR, die von der gegenwärti­
gen Führung des Landes betrie­
ben wind, in Zweifel zu ziehen.

Als unbegründet wertete der 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU Bedenken hinsichtlich der 
Richtigkeit dessen, daß die 
UdSSR den Weg der Abrüstung 
und der Reduzierung der über­
mäßig großen Militärausgaben 
elngeschlagen hat, sich nicht In 
die Ereignisse in Osteuropa eln- 
mlscht und ihre Truppen aus 
Afghanistan abgezogen hat. Der 
KPdSU-Chef wies diese Äuße­
rungen zurück und verwies auf 
die Gefahr, sich von Menschen 
gängeln zu lassen, die inkompe­
tent in der Politik sind. 'Das 
würde Unheil bringen, sagte er. 
Die Partei, die darauf Anspruch 
erhebt, Avantgarde zu sein, muß 
selbst führen und sich nicht ver­
schiedenen Stimmungen anpas- 
sen.

Ich glaube, daß die ganze Welt 
uns Gehör schenkt, wenn wir die 
Umgestaltung voranbringen und 
zeigen wollen, daß unsere Ge­
sellschaft fähig Ist, fortschrittlich 
und zu allen Völkern freundlich 
zu sein. Ohne neue Außenpolitik 
ist es unmöglich, das eigene Land 
umzugestalten, betonte M. S. 
Gorbatschow.

Der führende Repräsentant der 
KPdSU, M S. Gorbatschow, ist 
im Namen des Rates von Vertre­
tern der Delegationen erneut als 
.Generalsekretär vorgeschlagen 
worden.

Trotzdem sprach sich eine Rei­
he von Delegierten erneut gegen 
die gleichzeitige Ausübung der 
höchsten Ämter in Partei und 
Staat aus. Dabei schlugen die ei­
nen M. S. Gorbatschow vor, auf 
das Amt des Präsidenten und 
andere auf das des Generalsekre­
tärs zu vernichten. Doch viele er­
klärten sich mit diesem Stand­
punkt nicht einverstanden. Sie 
unterstrichen, daß die Trennung 
der Ämter zu einer Schwächung 
der Partei und der Präsidialge­
walt führen wird.

Neben M. S. Gorbatschow nann­
ten die Delegierten sieben Kandi­
daten. Die vorgeschlagenen Kan­
didaten — Außenminister E. A. 
(Schewardnadse, Sekretär des ZK 
der KPdSU A. N. Jakowlew, In­
nenminister W. W. Bakatin, der 
2. Sekretär des ZK der KP Armc- 

niens, O. 1. Lobow (bei der Wahl 
des Führers der KP der Russi­
schen Föderation hatte er die 
erforderliche Stimmenmehrheit 
verfehlt), der Lehrer einer Mili­
tärakademie N. S. Stoljarow und 
der Vorsitzende eines Stadtbe­
zirkssowjets Kuibyschews O. N. 
Sysujew — hatten ihre Kandida­
turen zurückgezogen.

Der Rivale M. S. Gorbatschows 
Am Kampf um den Posten des Ge­
neralsekretärs des ZK der 
KPdSU Ist der 58jährige T. G. 
Awalianl, 1. Sekretär des Stadt­
partelkomitees von Klsseljowsk, ei­
ner Bergarbeiterstadt im Kusnez- 
kohlebecKen. Die Delegierten des 
XXViIH. Parteitages der KPdSU 
haben die beiden auf den Wahl­
zettel für die Geheimabstimmung 
gesetzt.

Bel der Erörterung seiner Kan­
didatur für den Posten des Par­
teiführers, sagte M. S. Gor­
batschow. er trägt „die größte 
Verantwortung dafür, was getan 
wunde, für alle begangenen Feh­
ler. Nun haben die Delegierten 
das Wort. Sie werden stimmen 
und ihre Wahl treffen”, erklärte 
er.

M. S. Gorbatschow hat keine 
ausführliche Darlegung seines 
Programms gegeben. Er betonte 
lediglich, daß die größte Gefahr 
In der Jetzigen entscheidenden 
Etappe der Umgestaltung darin 
besteht, eine Konfrontation in der 
Partei und der Gesellschaft zuzu­
lassen. M. S. Gorbatschow warn­
te vor einer Spaltung der demok­
ratischen und der fortschrittli­
chen Kräfte, die radikal auf Um­
wandlungen In der Gesellschaft 
gestimmt sind.

Wenn er gewählt wird, wird er 
alles für die Lösung der heran­
gerelften Probleme unterneh­
men, erklärte M. S. Gorbatschow. 
In diesem Zusammenhang ver­
wies er auf die Notwendigkeit 
„überaus ernster Umwandlungen 
sowohl in der Zusammensetzung 
des ZK. als auch in der Füh­
rung”.

Anschließend beantwor t e t e 
M. S. Gorbatschow mündliche 
Fragen der Delegierten.

Er hat dabei ein weiteres Mal 
seine Treue zur sozialistischen 
Wahl bekräftigt. „Ich werde nie­
mals mit denen verbunden sein, 
die das Land zur Wiederherstel­
lung, zur Restauration der kapi­
talistischen Ordnung drängen”, 
sagte Gorbatschow. Aber das be­
deutet nach seinen Worten nicht, 
daß er die kapitalistische Gesell­
schaft von den anderen Varian­
ten der sozialen Wahl durch ei­
nen „eisernen Vorhang”, durch 
eine „Betonmauer” abtrennt. Der 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU sprach sich für die Zu­
sammenarbeit der UdSSR „mit al­
len Ländern, für den Austausch 
von Werten, für die Bereiche­
rung der Kulturen” aus.

Bel der Durchführung funda­
mentaler revolutionärer Verän­
derungen In der Gesellschaft darf 
man nicht zulassen, daß die Ge­
sellschaft in blutige Konflikte 
verwickelt wird.

Auf seine Einstellung zum 
Auftreten des Vorsitzenden des 
Obersten Sowjets der Russischen 
Föderation, B. N. Jelzin, auf dem 
Parteitag angesprochen, sagte 
Gorbatschow, mit dem Teil der 
Rede Jelzins, In dem es heißt, 
daß sich die KPdSU erneuern 
und reformieren muß, seien alle 
einverstanden. Was Jelzins Vor­
stellung von diesem Prozeß be­
treffe, gebe es hierbei keine volle 
Klarheit. „Wir werden davon 
ausgehen, daß die Kommunisten 
dort Parteiorganisationen grün­
den und dort arbeiten können, 
wo sie es für nötig und möglich 
halten. Ein anderes Herangehen 
würde die Verletzung der Ver­
fassungsnormen. und der Men 
sohenrechte bedeuten”, betonte 
M S. Gorbatschow.

Bel der Gehelmabstimmung, 
die am Nachmittag stattfand, er­
hielt M. S. Gorbatschow 3 411 

Stimmen. Sein Rivale T. G. Awa- 
Hanl. konnte nur 501 Stimmen 
auf sich vereinen.

Zum erstenmal wurde der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
nicht auf einem Plenum des ZK, 
sondern auf einem Parteitag der 
KPdSU gewählt.

Nach Bekanntgabe der Wahler­
gebnisse dankte M. S. Gorba­
tschow den Delegierten „für die 
gewaltige Unterstützung und für 
das Vertrauen”, das man Ihm In 
dieser verantwortungsvollen Zelt 
erwiesen hat. Der Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU sagte, 
daß er die Ergebnisse der Ab­
stimmung als „Unterstützung der 
Positionen” auffaßt, wie sie von 
Ihm auf dem Parteitag dargelegt 
worden sind.

Die Delegierten nahmen den 
von der Redaktionskommission 
vorgelegten Entwurf der Resolu­
tion des Parteitages zum politi­
schen Bericht des Zentralkomi­
tees an und gingen anschließend 
an die Erörterung der program­
matischen Erklärung des Partei­
tages „Zum humanen, demokrati­
schen Sozialismus”.

Über die Arbeit der Kommis­
sion an diesem Dokument und 
den eingebrachten Abänderungs- 
lund Ergänzungsvorschlägen be­
richtete der Sekretär des ZK der 
KPdSU W. A. Medwedew. Er 
erläuterte, von welchen Erwä­
gungen sich die Kommission lei­
ten ließ, Indem sie den einen oder 
anderen Vorschlag akzeptierte 
oder ablehnte.

Er betonte, daß Im Verlaufe 
der Analyse des Dokuments mehr 
als 400 Vorschläge und Bemer­
kungen erörtert sowie etwa 150 
Engänzungsvorschläge akzeptiert 
worden sind. W. A. Medwedew, 
der darauf verwies, daß viele De­
legierte vorgeschlagen hatten, 
aus der Bezeichnung des Doku­
ments den Appell „Zum huma­
nen, demokratischen Sozialismus” 
zu streichen, sagte, daß diese 
Überschrift zum Ziel hat, sich 
von den Entstellungen des Sozia­
lismus zu distanzieren, die in der 
UdSSR stattgefunden haben.

Der Redner erklärte, daß die 
Kommission die Vorschläge der 
Vertreter der demokratischen 
Plattform nicht akzeptieren konn­
te. auf die Erwähnung der Wor­
te „kommunistische Perspektive” 
im Dokument zu verzichten, da 
es sich doch hierbei um einen 
„politischen, theoretischen und 
moralischen Wert handelt, ohne 
den mit einer Konsolidierung 
verschiedener Generationen von 
Kommunisten” nur schwer zu 
rechnen sei. Zugleich hob der 
Leiter der Kommission hervor, 
daß die kommunistische Perspek­
tive 1m Dokument als „allgemeine 
Bezeichnung der Richtung in 
der Entwicklung der Weltzivilisa­
tion, ohne Versuche, diesen Pro­
zeß zu konkretisieren” betrach­
tet wird.

Nach den Worten von W. A. 
Medwedew Ist der Abschnitt der 
programmatischen Erklärung we­
sentlich umgearbeitet worden. In 
dem von den Maßnahmen zur 
Überwindung der Krise die Rede 
ist. An erste Stelle wurde der 
Gedanken gerückt, daß es notwen­
dig Ist. einen neuen Unionsver­
trag zu schließen.

Die Kommission stimmte den 
Vorschlägen nicht zu. die KPdSU 
In eine Partei parlamentarischen 
Typs zu verwandeln, obgleich 1m 
Abschnitt über die Funktionen 
der Partei die Notwendigkeit ei­
ner Verstärkung der Aufmerk­
samkeit der Partei für die parla­
mentarischen Aktivitäten betont 
wird.

Nach der Ansprache von 
W. A Medwedew hat der Partei­
tag mit der Erörterung des Do­
kuments nach einzelnen Ab­
schnitten begonnen. Diese Er­
örterung wird fortgesetzt.

(TASS)

Michail Sergejewitsch Gorba 
tschow wurde am 2. März 1931 
im Dorf Prlwolnoje, Rayon Kra- 
snogwardejskl, Region Stawro­
pol. in einer Bauernfamille ge­
boren. Vom 13. Lebensjahr an 
arbeitete er periodisch im Kol­
chos, mit 15 wurde er Gehilfe 
des Kombinefahrers In einer 
MTS. Er absolvierte 1955 die 
juristische Fakultät der Moskauer 
Staatsuniversität „M. W. Lomo­
nossow”. 1967 beendete er ein 
Fernstudium an der ökonomi­
schen Fakultät der Landwirt­
schaftshochschule Stawropol.

Nach Abschluß der Universität 
arbeitete er in seiner Heimat, in 
der Region Stawropol. Er fing 
als Jurist an, wurde aber bald 
darauf für eine führende Funk­
tion im Komsomol vorgeschla­
gen.

Im März 1962 wurde M. S. 
Gorbatschow zum Parteiorgani­
sator der territorialen Produk­
tionsvereinigung für Sowchose 
und Kolchose von Stawropol ge­
wählt und im Dezember desselben 
Jahres‘als Leiter der Abteilung 
für Partelkader des Regionskomi­
tees der KPdSU bestätigt. Im

Drei Treffen im Kreml
Moskau. 10. JuU 1990. Die 

KasTAG - Sonderkorrespondenten 
berichten aus dem Kremlkongreß­
palast.

In den Tagen der Arbeit des 
Parteitags fanden Zusammenkünf­
te M. S. Gorbatschows und an­
derer Partei- und Staatsfunktio­
näre mit den Delegierten — er­
sten Sekretären von Rayon- und 
Stadtpartelkomitees, Sekretären 
von Parteigrundorganisationen. 
Arbeitern und Kolchosbauern — 
statt. Wegen der großen Bean­
spruchung der Zentralpresse wur­
den sie alle darin nur sehr knapp 
beleuchtet, obwohl sie zu denk­
würdigen Ereignissen des Partei­
forums geworden sind. Wir baten 
die Delegierten von der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans, die 
sich daran beteiligt hatten, uns 
ihre Eindrücke von diesen Zu­
sammenkünften mitzuteilen.

Es spricht A. Turganbekow. 1. 
Sekretär des Rayonpartelkoml- 
tees Panfilow. Gebiet Taldy-Kur­
gan:

Zu Beginn des Gesprächs in­
formierte sich Michail Sergeje­
witsch darüber, wie wir die Um­
gestaltung führen und den Platz 
und die Rolle der Kommunisten 
Io der sich erneuernden Gesell­
schaft bestimmen. Er würdigte 
die Bedeutung der Rayon- und 
Stadtgliederungen der Partei, 
die unmittelbar unter den Massen 
arbeiten.

Es entfaltete sich eine lebhafte. 
Ja sogar heftige Diskussion. Vie­
le brachten ihre Unzufriedenheit 
mit der Arbeit des ZK und des 
Politbüros zum Ausdruck. die 
nach Meinung der Delegierten 
die Sachlage an der Basis unge­
nügend kennen und Entscheidun­
gen mit bürokratischer Ober­

September 1966 wurde M S. 
Gorbatschow zum 1 Sekretär des 
Stadtpartelkomitees Stawropol 
gewählt. Seit August 1968 war 
er als 2. Sekretär und seit April 
1970 als 1. Sekretär des Re- 
glonskomitees der KPdSU von 
Stawropol tätig.

1978 wurde M. S. Gorba­
tschow zum Sekretär des ZK der 
KPdSU und 1979 — zum Kandi­
daten des Politbüros 
des ZK der KPdSU ge­
wählt. Im Oktober 1980 wurde 
er Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU. Im März 1985 
wurde er zum Generalsekretär des 
ZK der KPdSU gewählt.

Im Oktober 1988 wurde er 
Vorsitzender des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, im 
Mal 1989 — Vorsitzender des 
Obersten Sowjets der UdSSR. Im 
März 1990 wurde er zum Präsi­
denten der Union der Sozialisti­
schen Sowjetrepubliken gewählt.

Am 10. Juli 1990 wurde M. S. 
Gorbatschow erneut zum General­
sekretär des ZK der KPdSU ge­
wählt.

M. S. Gorbatschow besitzt ei­
ne Reihe staatlicher Auszeich­
nungen.

flächlichkeit treffen. Ich hatte 
beispielsweise im voraus ein 
Schreiben an den Sekretär des 
ZK W. A. Medwedew gerichtet 
und ihm meine Bemerkungen zur 
Ideologischen Leitung geäußert. 
Da gibt es viele Unterlassungen. 
Man sagt uns beispielsweise, es 
•mangele an Papier für die Par­
telausgaben. Jedoch wird eine 
Menge davon, das sieht man be­
sonders In Moskau, für allerlei 
Nichtsnutziges und Triviales ver­
braucht.

Ein sachliches, prinzipielles 
Gespräch entfaltete sich über Fra­
gen der Agrarpolitik. Wir konn­
ten nicht die völlig unäquivalen­
ten Preise für Agrar- und Indu­
strieerzeugnisse verschweigen. 
Die Regierung verspricht, die La­
ge zu ändern, und wir sprachen 
uns dafür aus. daß dies so schnell 
wie möglich geschieht.

Ich möchte noch folgendes be­
merken. Man soll nicht denken, 
daß dies eine Zusammenkunft 
mit Apparatfunktionären war. 
Wir alle sind gestrige Arbeiter. 
Kolchosbauern oder Vertreter 
der Intelligenz. Bei Alternativ­
wahlen wurden wir tüchtig 
..durchgesiebt” Nicht umsonst 
gelten die Ra y o n - und 
Stadtpartetkomltees als die ent­
scheidende politische Gliederung 
der Partei. Wir bewerten die 
schon durch diese Zusammen­
kunft allein uns entgegengebrach­
te Aufmerksamkeit sehr positiv.

P. Melnikow, Sekretär des Par­
telkomitees in der Kohlengrube 
.50 Jahre Oktoberrevolution” 

der Vereinigung ..Karaganda 
ugol”.

(Schluß S. 2)
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Gehen oder bleiben?
Zur gegenwärtigen Situation der Deutschen in der Sowjetunion

Wie bereits gemeldet, wellte vom -1. bis 13. 
Juni 1990 eine 33köpflge Delegation von Akti­
visten der Gesellschaft „Wiedergeburt“ unter 
der Leitung Ihres Vorsitzenden Heinrich Groth In 
der Bundesrepublik Deutschland zu einem Se­
minar. Sein Thema lautete: „Erarbeitung von 
kulturellen und wirtschaftlichen Förderungsmög­
lichkelten für Sowjetdeutsche in ihren Jeweili­
gen Siedlungsgebieten der UdSSR."

Im Mittelpunkt des umfangreichen Seminar­
programms stand die Frage, wie und durch wel­
che Maßnahmen den Bürgern deutscher Nationa­
lität in der UdSSR möglichst rasch zu helfen 
wäre, ihre nationale Identität in den Orten ihres

kompakten Siedelns zu wahren und zu fördern.
Veranstalter des Seminars waren der VDA 

(Verein für das Deutschtum Im Ausland) und 
die Landsmannschaft der Rußlanddeutschen. Es 
umfaßte unter anderem Gespräche und Dis­
kussionen mit Vertretern zahlreicher Stiftungen, 
Zeitungs- und Buchverlagen sowie Journalisten 
und Wissenschaftlern.

Nachstehend bringen wir das Referat, das 
Robert KORN, Sekretär des Präsidiums der 
„Wiedergeburt“, während des Bundestreffens 
der Landsmannschaft der Rußlanddeutschen ge­
halten hat.

daher danach, eine 
Gesellschaft" zu

der Oktoberrevolu- 
Recht aller Völker 

und 
bald verletzt

Die Ver- 
übertrafen

Noch bis vor kurzem hieß es 
in der Sowjetunion, die nationale 
Frage sei ein für allemal gelöst. 
Diese Doktrin Stalins Ist unter 
allen seinen politischen Nach­
folgern beibehalten worden. Man 
sprach vom „Sowjetvolk", von 
der .sowjetischen Nation“ als 
einer „neuen Menschengemein­
schaft". Diese Doktrin war Be­
standteil der Ideologie des Sta­
linismus, die um dessen Rechtfer­
tigung willen geschaffen worden 
war. Das totalitäre System sah 
die Existenz einer Jeden Nation 
als Bedrohung seiner Herrschaft 
und trachtete 
„homogene 
schaffen.

Das nach 
tlon erklärte 
auf Selbstbestimmung 
Gleichheit wurde 
durch die von Stalin vorgenom­
mene Einteilung der Völker In 
große und kleine, gute und 
schlechte, zuverlässige und ver­
dächtige, durch willkürliche Ent­
scheidungen über manche na­
tional-territorialen Strukturen bis 
hin zur Vertreibung und Depor­
tation einiger Völker.

Am meisten haben darunter 
die Deutschen zu leiden gehabt, 
denn sie waren die größte Volks­
gruppe unter den von Stalin wäh­
rend des letzten Krieges aus ih­
ren seit Jahrhunderten ange­
stammten Siedlungsgebieten ver­
schleppten Völkern. ~‘ 
nlchtungsmethoden 
alle bis dahin bekannten Zwangs­
maßnahmen gegen die deutsche 
Minderheit In der Sowjetunion. 
Deutsche Siedlungsgebiete wur- 
en aufgelöst, die Bevölkerung gen 
Osten und Norden verschleppt. 
Männer über 16 Jahre und später 
auch junge Frauen wurden von 
den Familien getrennt und in 
Zwangsarbedtslager bzw. In die 
Arbeitsarmee (Trudarmlja) ge­
steckt. Sie wurden hier als 
„Volksfeinde" und „Vaterlands- 
verräter" angesehen und de­
mentsprechend behandelt. Oftmals 
sind die Kinder nach der Ver­
schleppung Ihrer Mütter In Kin­
derheime verschickt oder an an­
derssprachige Familien verteilt 
und somit zwangsasslmillert wor­
den. Sehr viele Kinder kamen da­
bei ums Leben. Auch den Strapa­
zen der sogenannten Evakuierung 
erlagen viele alte Menschen, Kin­
der und Kranke. Tausende star­
ben vor Hunger, an Krankheiten 
und Entkräftung. Die Zahl der In 
den Lagern des GULAG ums Le­
ben gekommenen Deutschen Ist bis 
heute unbekannt.

Dessenungeachtet sind die So­
wjetdeutschen die größte deut­
sche Volksgruppe, die sich In 
fremder nationaler Umgebung be­
findet. Zur Zelt leben In der So­
wjetunion rund 2 Millionen 
Deutsche. Die meisten von Ihnen 
sind heute noch In den ehemali­
gen Verbannungsgebleten ansäs­
sig Unter den mehr als 100 Na­
tionalitäten der UdSSR stehen die 
Deutschen an 14. Stelle. Sie lie­
gen zahlenmäßig sogar vor der an­
gestammten Bevölkerung einiger 
Unionsrepubliken, wie z. B. der 
turkmenischen, der kirgisischen, 
der lettischen und der estni­
schen, haben aber bis Jetzt kein 
autonomes Selbstverwaltungsge- 
bdet. Die deutsche Sprache Ist 
daher als Amtssprache nicht 
anerkannt und dadurch zum Aus­
sterben verurteilt.

Die Diskriminierung der Deut­
schen In der Sowjetunion kommt 
unter anderem darin zum Aus­
druck, daß sie als Volksgruppe 
In den obersten Staatsgrenzen 
nach wie vor nicht vertreten sind. 
Unser Schul- und Hochschulwe­
sen, das eine Jahrhunderte alte 
Tradition bat, wurde 1941 zer­
schlagen. Es gibt In der ganzen 
Sowjetunion seit 50 Jahren keine 
einzige deutsche Schule — und 
das ist eine der bittersten Kriegs­
folgen. Unter solchen Bedingun­
gen kann natürlich eine eigene 
Kultur weder bewahrt noch ge-

Über die Bildung der Delegation der UdSSR für Verhandlungen
mit der Delegation der Litauischen SSR

Anläßlich der Verhängung des 
Moratoriums über den Akt über 
die Wiederhenstellung des un­
abhängigen litauischen Staates 
vom 11. März 1990 durch den 
Obersten Sowjet der Litauischen 
SSR und in Übereinstimmung mit 
einer mit dem Obersten Sowjet 
der Litauischen SSR erzielten 
Vereinbarung über die Durch­
führung von Verhandlungen wird 
eine Delegation der UdSSR In 
folgender Besetzung gebildet:

Ryshkow Nikolai Iwanowitsch 
— Vorsitzender des Mlnlsterra- 
tes der UdSSR (Leiter der Dele­
gation).

Masljukow Juri Dmitrijewitsch 
— 1. Stellvertreter des Vor­
sitzenden des Mlnleterrates der 

pflegt werden. Außerdem stehen 
dafür auch keine Finanzmittel zur 
Verfügung.

Die drei deutschsprachigen 
Zeitungen — „Neues Leben“ 
Moskau, „Freundschaft“ Alma- 
Ata und „Rote Fahne" Slawgo- 
rod —, deren Leserkreis sich 
immer mehr elnengt, sind bis vor 
■kurzem als Alibi für eine ,ge­
rechte Nationalitätenpolitik“ be­
nutzt worden. Dasselbe gilt auch 
für das Deutsche Theater In Al­
ma-Ata, das nicht einmal ein Ge­
bäude hat, sowie für die wenigen 
Schulen, in denen man versucht, 
Deutsch als Muttersprache zu un­
terrichten, und für die kärglichen 
Rundfunksendungen In Alma-Ata, 
Karaganda, Frunse, Omsk und 
Barnaul.

Der Grad der von den so­
wjetischen Behörden so beharrlich 
betriebenen Assimilierung der 
Deutschen in der Sowjetunion ist 
vergleichsweise hoch. Bel der 
letzten Volkszählung von 1989 
erklärten nur 48,5 Prozent der 
Sowjetdeutschen, daß ihre Mut­
tersprache Deutsch sei. Am wei­
testen ist die Assimilierung In der 
Russischen Föderation vorange- 
schrttten. Die Gefahr, daß der 
größte Teil der Deutschen in 
der Sowjetunion sich schon in 
absehbarer Zelt In anderen Na­
tionalitäten auflösen wird, liegt 
klar auf der Hand.

Unsere Gesellschaft „Wieder­
geburt", die im März vorigen 
Jahres von hundert Abgesandten 
unserer Landsleute gegründet 
wurde, sieht den Ausweg aus die­
ser Lage nur in der Wiederher­
stellung der deutschen Re­
publik an der Wolga, die zum kul­
turellen und politischen Zentrum 
für alle In der Sowjetunion le­
benden Deutschen werden muß, 
ganz unabhängig von Ihren heu­
tigen Wohngebieten» Die „Wie­
dergeburt" hat eine große Ar­
beit geleistet, um die öffentliche 
Meinung In der Sowjetunion für 
diese Arbeit zu gewinnen. Aus 
Vertretern der Gesellschaft wur­
den einige Delegationen gebil­
det, die die obersten Staatsgre­
nzen über die Probleme der So­
wjetdeutschen wiederholt Infor­
miert haben.

Im Juli 1989 sind vom Na­
tionalitätensowjet Kommissionen 
eingesetzt worden, die die Proble­
me der deportierten Völker un­
tersucht haben. Dazu gehören die 
Sowjetdeutschen, die Krimtataren 
und die Meschet-Türken. Die Ar­
beit der Kommissionen war dar­
auf ausgerichtet, Mittel und We­
ge zu finden für die Wiederher­
stellung der Rechte dieser Völker. 
Aufgrund der Analyse der mit 
dem Themenkomplex zusammen­
hängenden Probleme Ist die für 
die Deutschen zuständige Kom­
mission zu folgenden Ergebnis­
sen gekommen: Wenn von einer 
Wiederherstellung der histori­
schen Gerechtigkeit die Rede sein 
soll, so muß die Autonomie der 
Sowjetdeutschen In einigen Be­
zirken der Gebiete Saratow und 
Wolgograd wiedererrichtet wer­

den, das heißt, auf dem Territorium 
der ehemaligen Autonomen So­
zialistischen Sowjetrepublik der 
Wolgadeutschen. Der Oberste So­
wjet hat diese Schlußfolgerungen 
gutgeheißen und dem Ministerrat 
den Autrag erteilt, seinerseits 
staatliche Kommissionen für die 
Lösung praktischer Fragen, die 
mit der Wiederherstellung der 
Autonomie der Sowletdeutschen 
■und Krimtataren verbunden sind, 
einzusetzen. Die Beschlüsse der 
Kommission des Nationalitätenso­
wjets wurden aber auf einer für 
die Massenmedien geschlossenen 
Sitzung des Obersten Sowjets ge­
billigt und nur 1m Wolgagebiet 
In zwei Regionalzeitungen ver­
öffentlicht, was offensichtlich die 
antideutsche Stimmung dort wei­
ter anheizen sollte.

Gleichzeitig trat zutage, was 
wir immer befürchtet hatten. 
Der Vorsitzende des Nationali­
tätensowjets, Rafik Nlsohanow,

UdSSR, Vorsitzender des Staatli­
chen Plankomitees der UdSSR.

Bakatlo Wadim Vlktorowltsch 
— Innenminister der UdSSR.

Rewenko Grigori Iwanowitsch 
— Mitglied des Präsidialrates der 
UdSSR.

Anissimow Stanislaw Wassil­
jewitsch — 1. Stellvertreter des 
Vorsitzenden des Staatlichen Ko­
mitees der UdSSR für Material­
versorgung.

Bobkow Flllpp Denissowitsch 
— 1. Stellvertreter des Vor­
sitzenden des Komitees für Staats­
sicherheit der UdSSR.

Wolmer Juri Mlchailowlsch 
— Minister für Hochseeschiffahrt 
der UdSSR.

Gerastschenko Viktor Wladi- 

redete sich darauf aus, es sei be­
funden worden, die Autonomie 
der Deutschen „etappenweise“ zu 
vollziehen. Dafür müsse eine Zeit­
spanne von zehn Jahren veran­
schlagt werden.

Angesichts dieser Situation 
versammelten sich unsere Abge­
sandten unter Leitung des Vor­
sitzenden der „Wiedergeburt“, 
Heinrich Groth, am 19. Dezember 
1989 vor den Hotels „Moskwa" 
und „Rossija", wo die meisten 
Volksdeputierten untergebracht 
waren. Wir bildeten zusammen 
mit den Krimtataren und den 
Meschet-Türken eine Menschen­
kette, trugen Spruchbänder und 
verteilten Flugblätter an die 
Volksdepuüierten und an Pas­
santen. Die Aktion dauerte einige 
Tage.

Erst danach ist die vom Ober­
sten Sowjet vorgeschlagene Kom­
mission Ins Leben gerufen wor­
den, Ihre Leitung wurde dem ehe­
maligen Partelchef des Gebiets 
Saratow, Gussjew, übertragen. 
Diese Kommission umgeht je­
doch bewußt ihre Hauptaufgabe 
— die Wiederherstellung der 
Staatlichkeit der Deutschen In 
der Sowjetunion. Die Hlnhalte- 
und Verschleppungstaktik wind 
also fortgesetzt. Genauso wie die 
antideutsche Hetzkampagne an 
der Wolga.

So verbreitet dort Iwan Kus­
nezow, seines Zeichens nach Mit­
glied des Büros des Gebietspartel­
komitees Saratow, absichtlich Ge­
rüchte, man habe bei den Deut­
schen vor der Aussiedlung Waffen 
und Munition gefunden. Und der 
Sekretär des 'Parteikomitees des 
Sowchos „Snamja pobedy", Ray­
on Marx, Syrydh, sagte auf ei­
ner Volksversammlung: „Wir wer­
den den 'Deutschen, die die Au­
tonomie verlangen, die Zungen 
ausreißenl“ Der Sowchosdlrek­
tor Ignatow aus dem Rayon Kras- 
noarmejsk (Balzer), drohte, eine 
Partisanenaotellung zu gründen, 
um gegen die Deutschen zu kämp­
fen. Unsere Landsleute an der 
Wolga werden wieder erniedrigt, 
beschimpft, sind Drohungen aus­
gesetzt. So meinte der Kriegsve­
teran P. Schmachtin, er habe 
die Deutschen während des Krie­
ges geschlagen und würde sie 
auch jetzt erwürgen. Und die 
jüngere Generation bleibt den 
„Veteranen“ nicht nach. Die Stu­
denten des Sowchos-Technlkums 
„Marxowski", Jerotschkln und 
Kosslnzew, sind bereit, .Deutsche 
zu töten". Diese Stimmung fin­
det bei Ihren Kommunionen und 
Lehrern Anerkennung.

Unter diesen Umständen se­
hen sich die Sowjetdeutschen ge­
zwungen., das Gebiet zu verlas­
sen. Sie wollen überwiegend nach 
Deutschland, wo aber die we­
nigsten von ihnen Verwandte ha­
ben. Bel der Deutschen Bot­
schaft In Moskau sollen sich bis­
lang über 4 000 Deutsche von der 
Wolga gemeldet und um Rat und 
Hilfe gebeten haben.

Die Spannung an der Wolga 
Ist groß und nimmt an Härte zu. 
Das „Neue Leben“ veröffentlich­
te dieser Tage einen „Offenen 
Brief " des KGB-Mannes Kltschl- 
chln. Darin heißt es, daß die Im 
Gebiet Saratow lebenden Deut­
schen gegenwärtig „mit massi­
ven Drohungen" dazu aufgefor­
dert würden, das Land zu ver­
lassen. Auch In den mittelasiati­
schen Republiken stehen unsere 
Landsleute gegenwärtig unter 
akutem Vertreibungsdruck. Dort 
wird die Vertreibung aller „nicht­
angestammten Völker" propa­
giert. Für die Deutschen be­
steht die Gefahr, in das Räder­
werk der zunehmenden nationa­
len Spannungen In Mittelasien 
hineingezogen zu werden. Hier 
kann sich die Lage über Nacht 
verschärfen, wie es die jüngsrte 
Vergangenheit gezeigt hat. Dann 
müssen die Deutschen um ihr 
Leben fürchten und die Region 
schnell verlassen. Da es in der 
Sowjetunion keine Flüchtlings­
hilfeorganisation gibt, würden

Erlaß
des Präsidenten der UdSSR 

mlrowltsch — Vorstandsvorsitzen­
der der Staatsbank der UdSSR.

Kalmykow Juri Chamsatowitsch 
— Vorsitzender des Komitees 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
für Gesetzgebung.

Katuschew Konstantin Fjodoro­
witsch — Minister für Außenwirt­
schaftsbeziehungen der UdSSR.

Kebltsch WJatscheslaw Fran­
zewitsch — Vorsitzender des Ml- 
nißterrates ’ der Belorussischen 
SSR.

Koblow Wladimir Leonido­
witsch — 1. Stellvertreter des 
Vorsitzenden der Staatlichen 
Kommission des Ministerrates der 
UdSSR.

Komplektow Viktor Georgi­
jewitsch — Stellvertreter des 
Außenministers der UdSSR. 

sle ohne Versorgung bleiben. Da­
her appellieren wir an die west­
deutschen Politiker, die admi­
nistrativen Maßnahmen zur zeit­
lichen Verzögerung des Zuzugs 
von Aussiedlern auf die Rußland­
deutschen nicht anzuwenden und 
dafür zu sorgen, daß die vom 
Vertrelbungsdnuck am stärksten 
Betroffenen schnellstens ausrei­
sen können. Es soll aber hier 
nicht der Eindruck entstehen, daß 
sich unsere Gesellschaft nur um 
die Ausreise unserer Landsleute 
bemüht. Ganz Im Gegenteil. Wir 
sind nach wie vor bestrebt, un­
sere Landsleute, die nicht gehen 
wollen oder können, zu unterstüt­
zen und alles Mögliche für die 
Erhaltung unserer Identität in der 
Sowjetunion zu tun. Und wir 
freuen uns darüber, daß sich In 
diesem Sinne die Möglichkeit er­
gibt, mit dem Verein für das 
Deutschtum 1m Ausland e. V. 
(VDA), der sich künftig verstärkt 
um die Rußlanddeutschen küm­
mern will, und der Landsmann­
schaft der Deutschen aus Rußland 
zusammenzuarbeiten.

I>a ein gut funktionierendes 
Kommunikatlons- und Organisa­
tionssystem für unsere Autono­
miebewegung äußerst wichtig ist, 
soll schon in den nächsten Wo­
chen die Zentrale unserer Ge­
sellschaft „Wiedergeburt" In 
Moskau mit modernen Büro- und 
Kommunikatlonsmltteln ausge­
stattet werden. Das ist anschlie­
ßend auch für die örtlichen Or­
ganisationen der Gesellschaft vor­
gesehen. Bundesregierung und 
die Fraktionen der CDU/CSU, 
der SPD und der FDP haben Ih­
re Bereitschaft zur Unterstützung 
und Mitfinanzierung der Projek­
te zu erkennen gegeben.

Da wir auf die Wiedenerler­
nung und Pflege unserer Mutter­
sprache großen Wert legen, sind 
dafür spezielle Fönderungs- 
maßnahmen vereinbart worden. 
Sie sehen Stipendien für Lehrer, 
Journalisten, Erzieher und Kom­
munalpolitiker vor. Schon in die­
sem Herbst werden Kindergärt­
nerinnen zur Fortbildung In die 
Bundesrepublik kommen, und 30 
Jugendliche 1m Alter zwischen 
14 und 17 Jahren werden für 
sechs Wochen zum Sprachstudi­
um In der Bundesrepublik erwar­
tet. Darüber hinaus sind im Ok­
tober In Kasachstan Seminare 
für Deutschlehrer (die Deutsch 
als Muttersprache unterrichten) 
und Chorleiter geplant, die der 
VDA in Zusammenarbeit mit der 
„Wiedergeburt" organlsle r e n 
wind. Vereinbart wurde außerdem 
die Ausstattung von Vorschulein­
richtungen und Schulen mit 
Lehrmaterialien für den mut- 
tersprachllchen Unterricht. Lehr­
bücher, methodisch-didaktische 
und audiovisuelle Lehrmittel 
sollen künftig in Sibirien und 
Mittelasien zum Einsatz kommen. 
Das wären die wichtigsten Rich­
tungen unserer Zusammenarbeit, 
die der VDA unter das Motto 
„Den Deutschen In der Sowjet­
union ihre Helmat erhalten" ge­
stellt hat.

Während unseres Aufenthalts 
in der Bundesrepublik hatten wir 
außerdem Gelegenheit, die Bun­
desregierung, die Parteien und 
Vertreter von Wirtschaft und 
Verwaltung über die Lage unse­
rer Landsleute in der UdSSR zu 
unterrichten. Und auch mit der 
Landsmannschaft der Deutschen 
aus Rußland haben wir gute Kon­
takte geknüpft. Wir hoffen, daß 
sich diese Bindungen In 'Zu­
kunft festigen lassen und daß sie 
eine für beide Selten ersprieß­
liche Zusammenarbeit ermögli­
chen werden.

Wir sind uns aber darüber Im 
klaren, daß keine Maßnahmen auf 
dem Gebiet der Bildung und der 
Kultur — und seien sie noch so 
effektiv — die Wiederherstellung 
unserer Staatlichkeit an der 
Wolga ersetzen können. Gewiße 
Hoffnungen verbinden wir jetzt 
mit der neuen Führung der Russi­
schen Föderation, die auch dar­
über zu entscheiden hat. Wie Lan- 
Ëe diese Hoffnungen bestehen 

leiben, hängt von den konkreten 
Schritten der Sowjetregierung 
ab.

Die Gesellschaft „Wiederge­
burt" wird ihrerseits alles In 
Ihrer Macht Stehende tun, damit 
die Deutschen In der Sowjetunion 
in Ihren Rechten wiederherge­
stellt werden.

Robert KORN.
Verantwortlicher Sekretär 
der Unionsgesellschaft ,.Wie­
dergeburt"

Konarew Nikolai Semjono­
witsch — Minister für Eisenbahn­
wesen der UdSSR.

Moissejew Michail Alexeje- 
wltsdh — Generalstabschef der 
Sowjetischen Streitkräfte.
’ Panjukow Boris Jegorowitsch 
— Minister für zivile Luftfahrt 
der UdSSR.

Orlow Wladimir Jefimowitsch 
— 1. Stellvertreter des Finanz- 
ml nistens der UdSSR.

Silajew Iwan Stepanowitsch 
— Vorsitzender des Ministerra­
tes der RSFSR.

Scharipow Juri Kamalowltsch 
— Vorsitzender der Kommission

Präsident der Union der

Die Ackerbauern des Beâlnakl- 
Sowchos, Rayon Taranowskoje, 
Gebiet Kustanal, schauen jetzt 
nicht mehr hoffnungsvoll zum 
Himmel hinauf In Erwartung ei­
nes Regens. Sie haben einen Teil 
der Getreidekulturen als erste in 
der Nondreglon der Republik auf 
Bewäsoerungsfläc h e n unterge­
bracht.

...Die smaragdgrüne Welzensaat 
steht auf dem 500 Hektar gro­
ßen Feld dank den Berieselungen 
frohwüchsig da. Auf den Nach­
barschlägen gnünen üppig der 
Buchweizen, der Sorgno und die 
Sonnenblumen. Die Bewässerungs­
fläche 1m Agrarbetrieb Ist 1 180 
Hektar groß. Das Ist ziemlich 
viel, zieht man In Betracht, daß 
es In der Nähe keine Wasserquel­
len — weder Flüsse, noch größe­
re Seen gibt.

Achtung: Wertvolle Erfahrungen

Künstlicher Regen

'en.

Die initiativreiche Administra­
tion des Sowchos, geleitet vom 
Direktor P. Salamatow, ’ " 
das Wasser buchstäblich ___
dem Boden hervor. Die um Hilfe 
angegangenen Geologen hatten 
die unterirdischen Quellen er­
schürft, andere Fachleute hatten 
30 Bohrungen niedergebracht, 
die aus 45-Meter-Tiefe genügend 
Wasser fördern.

Das In die Steppe gekommene 
lebenspendende Naß weckte die 
Initiative nicht nur der Acker­
bauern. Es wurde eine Brigade 
von. Gemüsebauern geschafft 
Sie bestellten in diesem Jahr 
15 Hektar mit Wasser- und Zuk- 
kermelonen, Tomaten, Gurken und 
Gemüsekräutern. Es wurde 
ein Obstgarten angelegt.

Im Sowchos beabsichtigt 
den Bewässerungsackenbau, __
unter auch den Anbau von Ge­
treidekulturen, zu erweitern, die 
Fläche aber, die gegenwärtig 
Weizen und andere Kulturep 
einnehmen, bedeutend zugunsten 
der Weiden zu verringert!.

„Wir rechnen mit mindestens 
30 Dezitonnen Weizen je Be­
wässerungshektar", meint der Di­
rektor. ..Bei geringeren Flächen 
werden wir sowohl die Erfüllung 
des staatlichen Auftrags als auch 
die Beschaffung von Futtergetrei­
de gewährleisten. Durch die Ver­
größerung der Wiesen werden 
wir mehr Heu erhalten. All das 
wird uns den Pflanzenbau und 
die Viehzucht sicher betreiben hel­
fen.“

holte 
unter

auch

man, 
dar­

Resolution
des XXVIII. Parteitags der Kommunistischen Partei der Sowjetunion

Zum Schutz der demokratischen Rechte
gegen die Verfolgung der Kommunisten

Die KPdSU erkennt das Recht 
jedes Volkes auf die eigene Wahl 
der Gesellschaftsordnung und der 
Lebensweise an. Demokratie Ist 
unvereinbar mit der Herabset­
zung der menschlichen Würde, mit 
der Schaffung einer Atmosphäre 
des Hasses und der Rache, mit 
Versuchen, unter verschiedenen 
Vorwänden die Kommunistischen 
Parteien und sozialistisch orien­
tierten gesellschaftlichen 
wegungen als solche sowie 
Ihre Mitglieder und Anhän

Be-

Ihre Mitglieder und Anhänger zu 
achten. Sie dürfen für die Hand­
lungen der durch die Zelt ver­
worfenen Regimes nicht verant­
wortlich gemacht werden.

Der Ministerrat 
schrieb die
Schulden ab

Der Ministerrat der UdSSR 
hat den Beschluß gefaßt, von den 
Kolchosen, Sowchosen und ande­
ren landwirtschaftlichen Betrie­
ben sowie den Betrieben der ver­
arbeitenden Industrie des Agrar- 
Industrie-Komplexes die Schuld, 
die sich aus Anleihen der 
UdSSR-Banken ergibt. In Höhe 
von 40,3 Milliarden Rubel abzu­
schreiben.

Die Entscheidung, die Schuld 
zu erlassen, ist zwecks Sanierung 
der Wirtschaft getroffen worden 
und um günstige Voraussetzun­
gen für die Arbeit der Kolchose, 
Sowchose und anderer Betriebe 
des Agrar-Industrie-Komplexes 
unter den Bedingungen des Über­
gangs zum marktwirtschaftlich 
orientierten System zu schaffen.

;(TASS)

des Nationalitätensowjets des 
Obersten Sowjets der UdSSR für 
soziale und ökonomische Ent­
wicklung der Unlons- und autono­
men Republiken, autonomen Ge­
biete und Bezirke.

Stscherbakow Wladimir Iwano­
witsch — Vorsitzender des Staat­
lichen Komitees der UdSSR für 
Arbeit und Soziales.

Jakowlew Wenlamln Fjodoro­
witsch — Justizminister der 
UdSSR.

Janajew Gennadi Iwanowitsch 
— Vorsitzender des Zentralrates 
der sowjetischen Gewerkschaf­
ten.

Sozialistischen Sowjetrepubliken 
M. GORBATSCHOW 

.Moskau, Kreml, 9. Juli 1990

Unsere Bilder:
Der Sowchosdlrektor P. Sala- 

matow — ein Im Gebiet bekann­
ter Initiator des Bewässerungs­
ackerbaus, Delegierter des Stlf- 
tungsrepubllkkongresses der Ver­
treter von Bauernwirtschaften, 
landwirtschaftlichen Pacht- und 
genossenschaftlichen Kollektiven, 
und der erfahrene Ackerbauer 
J. Ulrich sind zufrieden: Das 
Grundwasser dient den Interessen 
der Feldbauern,

Der Gärtner des Sowchos Lew 
Bunin hat viel Sorgen: Ein 15 
Hektar großer Obstgarten braucht 
viel Aufmerksamkeit.

Die Ulrichs (Vater und Toch­
ter) haben In der heißen Steppe 
einen Garten angelegt.

Fotos: KasTAQ

in einer Reihe von Ländern 
Osteuropas sahen sich Im Laufe 
der sich dort vollziehenden 
Wandlungen viele Tausende den 
Ideen des Fortschritts treu er­
gebene Menschen gefährdet. Sie 
werden wegen Ihrer Überzeugun­
gen verfolgt und diskriminiert, 
Ihnen wird die Arbeitsbeschäfti­
gung entzogen. Um Ihre Familien 
wird eine unerträgliche At­
mosphäre geschaffen, die nicht 
selten zu menschlichen Tragödien 
führt.

Der Antikommunismus hat in 
der Vergangenheit viel Unheil 
und Unglück hervorgebracht. Un­
ter den Verhältnissen der pro-

Drei Treffen im Kreml
(Schluß)

Unsere Meinungen und Vor­
schläge äußerten wir auf dieser 
Zusammenkunft Im Sinne der gro­
ßen Hoffnungen, die wir auf den 
Parteitag setzten. Der General­
sekretär berichtete über die Zie­
le und Aufgaben der KPdSU für 
die nächste Zukunft, über die. 
Demokratisierung In der Partei, 
die meiste Zeit widmete er aber 
der Beantwortung von Fragen.

Alle Delegierten des Parteitags 
suchen aktiv nach der Möglich­
keit, Ihre Gedanken und Ihre 
Haltung zum Ausdruck zu brin­
gen. Diese Zusammenkunft hat 
dafür eine neue Chance geboten. 
Es gelang, den Standpunkt der 
Sekretäre der Parteigrundorgani­
sationen dem Generalsekretär un­
mittelbar vorzubringen. Berührt 
und behandelt wurde die Frage 
der Räte der Sekretäre von Par- 
telgrundorganlsationen. In unse­
rer Republik agieren sie schon, 
im Lande aber gibt es davon noch 
wenig. Übrigens ist das eine Er­
weiterung der Demokratie und 
Transparenz nicht in Worten, 
sondern In Wirklichkeit. Da die 
Parteigrundorganisation laut Sta­
tut die Grundlage der Partei Ist, 
muß man ihr auch mehr Rechte 
gewähren.

Eine explosionsgefährliche Si­
tuation ist In der Kohlenindustrie 
entstanden. Der Stand der Erfül­
lung des Reglerungsbeschlusses 
Nr. 608 erregt mit Recht Anstoß. 
Ein Streik droht an. Unser Par­
telkomitee pflegt enge Kontakte 
mit dem Arbeitsausschuß der Koh­
lengrube. Wir bemühen uns ge­
meinsam, das Bestmögliche zu 
tun, und erzielen auch so man­
ches. Beispielsweise haben wir ei­
ne Wäscherei gebaut, die bald 
betriebsfähig sein wird. Wenn 
das auch nur ein kleiner Fort­
schritt Ist, doch aus Ihrer Gesamt­
heit ergibt sich die Lösung der 
sozialen Probleme. Der Kampf 
um die Tagesbelange Ist das 
wichtigste Anliegen Jeder Partel-

klamlerten Gesellschaft freier 
Bürger sind Verfolgungen aus 
politischen Gründen und psycho­
logische Hetze unduldsam i 
lösen ein bitteres Protestge, J 
aus, wo Erscheinungen solcher 
Art auch Immer zutage treten — 
im Ausland oder In unserem ei­
genen Lande.

Der Parteitag solidarisiert sich 
kameradschaftlich mit den Kom­
munisten und allen Menschen, 
die politischen Verfolgungen und 
moralischem Terror ausgesetzt 
werden, und appelliert an die 
fortschrittlichen Kräfte, die Eh­
re, Würde und die Rechte jedes 
Menschen In Schutz zu nehmen.

Organisation und Jedes Kommuni­
sten.

A. Umiralljewa, Spulmaschl- 
nenbedlenerln 1m Melangekombi­
nat Tschlmkent:

Ich möchte offen sagen, daß 
diese Zusammenkunft mich et­
was enttäuscht hat. Der Bericht 
darüber In den Zentralzeitungen 
Ist allzusehr beschönigt. Wir 
dachten, wir würden uns aufrich­
tig über die Geschicke der Par­
tei und darüber aussprechen, wer 
sie steuern und wohin sie uns 
führen wende, über die Rolle der 
Arbeiterklasse, doch alles hat 
sich aber anders gestaltet. Haupt­
sächlich wurden Elnzelfragen auf­
geworfen. Eine Delegierte such­
te es beispielsweise durchzuset­
zen.., daß Ihrer Baustelle ein hy­
draulischer Lader zugeteilt wende. 
Haben wir uns etwa deswegen 
zum Parteitag versammelt?

Viellelcht'können wir Arbeiter 
noch nicht exakt Fragen formu­
lieren, da wir weder Berufspoli­
tiker noch geübte Redner sind 
Wir müssen es noch lernen, und 
In diesem Sinne war diese Zu­
sammenkunft dennoch nicht un­
nütz. Bs ist gut, daß die Partei­
führung ihre Stütze unter den 
Arbeitern sucht und es somit aus­
gleicht, daß nur wenige aus un­
serer Mitte zum Parteitag dele­
giert worden sind. Es war nütz­
lich, die Individuellen und ge­
meinsamen Pflichten in ein Ver­
hältnis zueinander zu bringen. 
M. S. Gorbatschow erläuterte uns 
so manches, und wir werden uns 
Mühe geben, das unseren Kolle­
gen nahezubringen. Wir stellen 
uns Jetzt deutlicher die voraus­
sichtlichen Wege der Erfüllung 
des Lebensmittelprogramms, der 
Durchführung der Wirtschaftsre­
form vor, unsere Einstellung zum 
Markt und zu verschiedenen Ei­
gentumsformen Ist Jetzt eindeuti­
ger geworden.

Solche Zusammenkünfte soll­
ten häuftlger stattflndenl

G. ISSAKOW, 
A. MAGSUMOW
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. Schulden
Die Finanzschulden der Länder 

der dritten Welt belaufen sich 
gegenwärtig auf unvorstellbare 
1 200 Milliarden US-Dollar und 
steigen weiter rapide an. Dies 
ßeht aus einem Bericht des ita- 

enlschen Politikers Bettino Cra­
xl hèrvor, den er an UNO— Ge­
neralsekretär Javier Perez de 
Cueller übergab. Als dessen Son­
derbeauftragten für die Schulden­
krise hat Craxl in umfangreichen 
Recherchen damit eine erste 
Übersicht für die im Herbst nach 
Paris einberufene Internationale 
Konferenz über die Schulden­
problematik erarbeitet, die gleich­
zeitig erschreckende Auswir­
kungen dieser Entwicklung auf- 
zelgt.

Nahezu eine Milliarde Menschen 
In den armen Ländern sind di­
rekt von der Schuldenkrise be­
troffen. In vielen Ländern Afrikas 
leben die Menschen heute nur 
47 Jahre, während die durch­
schnittliche Lebenserwartung In 
den reichen westlichen Ländern 
77 Jahre beträgt. In den USA 
liegt die Müttersterbllchkeit bei 
9 von 100 000, in Indien bei 
500 und In Nigeria bei 1 500.

Die ärmsten Länder, in denen 
50 Prozent der Weltbevölkerung 
leben, haben lediglich einen An­
teil von 5.6 Prozent am pro­
duzierten Weiteinkommen. Das 
Pro-Kopf-Einkommen liegt 
dort 1m Jahr (Angabe von 1987) 
bei 290 Dollar, In den westlichen 
Industriestaaten erreicht es rund 
14 500 Dollar. Ein Äthiopier 
mußte 1987 mit 130 Dollar ver-

Die Illusionen 
verfliegen

Die Finanzschulden der Länder 
mlnlster wollen die USA Jetzt 
versuchen, das Verhältnis zu Is­
rael zu entschärfen und den 
Friedensprozeß In der von wach­
senden Spannungen charakteri­
sierten Nahost-Region aufs neue 
anzukurbeln. Wie USA-Außenmi­
nister James Baker gegenüber 
der USA-Fernsehgesellsc haft 
CNN bestätigte, wolle er sich am 
17. oder 18. Juli In Paris mit 
seinem israelischen Amtskolle- 

gen David Levy treffen.
Die Beziehungen Washingtons 

zu Israels hatten sich in Jüngster 
Vergangenheit zunehmend ver­
schlechtert, wobei nach Meinung 
politischer Beobachter Jetzt der 
tiefste Punkt seit acht Jahren er­
reicht sei. Die Differenzen lie­
gen insbesondere In der rigorosen 
Ablehnung eines von Baker vorge­
schlagenen israelisch-palästinensi­
schen Dialogs und der von der 
neuen Regierung Shamlr betriebe­
nen Sledlungspolltlk in den be­
setzten Gebieten.

Die Jeglichen Kompromiß ab- 
lehende Haltung Israels hat un­
terdessen auch unter den ameri­
kanischen Juden eine scharfe 
Reaktion ausgelöst. Im israeli­
schen Fernsehen warnte der Di­
rektor des amerikanischen Jüdi­
schen Kongresses. Henry Sleg- 
man, daß Israel bei Beibehaltung

Kirche warnt 
vor Sozialabbau

Vor einer weiteren Abbau 
der Sozia Heist ungen, vor allem 
Im Erzlehungs- und Gesundheits­
wesen. hat die Kirche von Eng­
land auf Ihrer gegenwärtig In 
York stattftnrienden Synode ge­
warnt. In einem Bericht über die 
Lage in den Städten und den So­
zialdienst der Kirchengemeinden 
wird gleichzeitig auf die wach­
sende Wohnungsnot und Obdach­
losigkeit aufmerksam gemacht. 
Durch anhaltende Bodenspekula­
tion werden die Preise für Eigen­
heime und Mieten In die Höhe 
getrieben, heißt es darin. In dem 

lokument wird zu einer verstärk­
ten Mlsslonsarbeit in den städti­
schen Gebieten aufgerufen.

Der Erzbischof von Canterbury, 
Dr. Robert Runde, verwies auf

Pompeji iif vielen Men«chen ein Begriff. Weniger 
bekannt ist, daß ei Im Golf von Neapel unweit von 
Pompeji eine weitere antike Stadt gibt, Hercula­
neum. Beide Stâdle fielen Im Jahre 79 unterer Zeit­
rechnung dem Auibruch det Veiuvi zum Opfer.

Seit dem 18. Jahrhundert werden In Herculaneum 
Straßen und Gebäude freigelegt und teilweiie re­
konstruiert.

Die aufgefundenen Kunifichltze sind im National­
museum von Neapel zu bewundern.

Foto: ADN

steigen an
suchen zu überleben, ein Schweizer 
dagegen konnte 21 000 Dollar 
verbrauchen.

Craxl bezeichnet in dem Be­
richt die Schuldenkrise als eine 
Lebensfrage. ,,dle alle angeht”. 
Sie berge das Risiko in sich, 
die führenden Industrieländer 
und multilateralen Institutionen 
in eine Sackgasse zu führen, 
wenn sie nicht den Willen zu ge­
meinsamen Aktionen aufbrächten. 
Und dieses gerade zu einer Zelt, 
da die „Dividende des Friedens” 
reiche Früchte bringen könnte.

Die Industriestaaten seien drin­
gend aufgefordert, den Ländern 
der dritten Welt zu helfen. Un­
gerechtigkeiten müßten beseitigt 
und gerechte Internationale Rege­
lungen auf dem Gebiet der Fi­
nanzierung und Verzinsung ge­
schaffen werden. Verwiesen wird 
auf den Zinsanstieg von fünf auf 
über elf Prozent in den 80er Jah­
ren. die restriktive Geldpolltlk 
fast aller Industriestaaten, Han­
delsbarrieren und den Quasi — 
Stopp privater Investitionen In 
den armen Ländern.

Die reichen Staaten hatten eine 
besondere ethische und politische 
Verantwortung, den armen Län­
dern bei der Überwindung der 
Schuldenkrise zu helfen, heißt es 
Im Bericht, der eine Reihe von 
Empfehlungen zur Unterstützung 
der dritten. Welt gibt. Besondere 
Anstrengungen müßten) auch un­
ternommen werden, um den 
osteuropäischen Ländern in der 
Übergangsphase zur Marktwirt­
schaft bedzustehen.

seines Kurses im Hinblick auf 
die besetzten arabischen Gebiete 
die Unterstützung durch die 
amerikanischen Juden aufs Spiel 
setze. Das könne dazu führen, 
daß die Jüdische Gemeinschaft In 
den USA wie in der ganzen Welt 
kein Verständnis mehr für Israel 
aufbringen könne, keine Sym­
pathie. keine Unterstützung. Bis 
Jetzt, so Sflegman, habe man die 
Illusion gehabt, die Besetzung 
der arabischen Gebiete sei von 
(Israel zu dem Zweck belbehal- 
ten worden, um bei möglichen 
Verhandlungen mit den Palästi­
nensern Vorteile zu erlangen. 
Doch Jetzt sei diese Illusion ver­
flogen.

Inzwischen hat die durch die 
wachsenden Spannungen hervor­
gerufene Welle der Gewalt neue 
Opfer gefordert. Im annektierten 
Ost-Jerusalem wurde ein Israeli­
scher Polizist niedergestochen. 
Laut Israelischen Rundfunkmel­
dungen gibt es noch keine Anga­
ben über den Täter. Es werde 
Jedoch vermutet, daß es sich um 
einen Araber handelt. Ebenfalls 
aus Rundfunkmeldungen geht her­
vor, daß ein Palästinenser er­
schossen wunde, als er aus einem 
nahe Jerusalem gelegenen Ge­
fangenenlager zu fliehen ver­
suchte.

die Innerhalb und außerhalb der 
Kirche von England geführte 
Diskussion, ob — wie er sagte 
„das Herangehen an die Rekon­
struktion der Städte von Im we­
sentlichen marktwirtschaftlichem 
Gesichtspunkt annehmbar oder 
tatsächlich auch erfolgreich als 
Mittel Ist, das allgemein aner­
kannte Ziel der Beseitigung von 
Armut und Abhängigkeit zu er­
reichen”. „Die Marktwirtschaft 
schäft keine moralischen Hal­
tungen, sondern kann sie unter­
graben”, sagte der Erzbischof. 
.^Deshalb darf unsere Anerken­
nung des Wertes des Marktes uns 
nicht dahin führen, daß wir uns 
elnbllden, er sei die vollendete 
Verkörperung des göttlichen Wil­
lens.”

DIE WUPPERTALER SCHWEBEBAHN
...ist nicht nur das beliebteste Nahverkehrsmittel der Stadt, sie gilt— 

einschließlich ihrer 19 Bahnhöfe — auch als technisches Denkmal. Von 
den Stationen sind mehrere, so wie die Ausgangsstation Oberbarmen 
(Foto), durch Glashausarchitektur und Jugendstil gekennzeichnet.

Die Bahn fährt in einer Höhe von acht bis zwölf Metern auf einer 
Strecke von 13,5 km bei einer Geschwindigkeit von 60 km/h.

BRD

Erneut
N ationalitätenhader

Mitglieder der rumänischen 
Nationallstenorganlsatlon „Vatra 
Romaneasca” (Wiege Rumäniens) 
haben in Bukarest eine landes­
weite Kampagne gegen den 
gleichberechtigten. Unterricht 
für Angehörige der ungarischen 
Minderheit in deren Mutterspra­
che gestartet. Mit einem Auto­
korso durch die Innenstadt for­
derten sie die Abschaffung des 
Unterrichts In den Sprachen der 
Minderheiten und protestierten 
gegen eine angebliche Bevortei­
lung von Schülern ungarischer 
Nationalität bei den Jüngsten 
Aufnahmeprüfungen an • den 
Oberschulen In Siebenbürgen. 
Diese nahm die „Vatra” auch 
zum Anlaß für eine Kundgebung 
in der westrumänischen Stadt 
Oradea gegen die Einrichtung 
ungarischsprachiger Klassen an

LONDON. Als historischen 
Wendepunkt für Europa hat 
USA-Präsident George Bush den 
Londoner NATO-Glpfel bezeich­
net. Auf einer Pressekonferenz 
in London sagte Bush, In Reak­
tion auf die Veränderungen In 
Europa habe die Allianz einen 
neuen Kurs in Richtung Stabi­
lität und Ost-West-Zusammenar- 
belt eingeschlagen. Die NATO 
habe Jetzt einen neuen Weg In 
Richtung Frieden vorgezeichnet. 
„Auf diesen Tag haben wir 
mehr als 40 Jahre gewartet”, 
äußerte Bush.

LEIPZIG. Deutsch als Fremd­
sprache zu erforschen, zu pfle­
gen und zu verbreiten, hat sich 
ein Ende Juni in Leipzig ge­
gründeter Verband auf die Fah­
nen geschrieben. Vorsitzender Ist 
Dr. H. Schubert vom Leipziger 
Heiderlnstltut. Der „Verband 
Deutsch als Fremdsprache e. v.” 
(DAF) steht allen auf diesem und 
ähnlichem Gebiet beruflich Tä­
tigen oder In der Ausbildung be­
findlichen Personen offen. Die 
Fachonganlsatlon richtet ihr 
Wirken auf eine enge Verbin­
dung von Wissenschaft und Un­
terrichtspraxis und unterstützt 
Lehre, Forschung, Entwicklung 
sowie Aus- und Weiterbildung.

Foto: ADN

den dortigen Berufs- und Ober­
schulen.

Aus einem Bericht des rumäni­
schen Fernsehens ging hervor, 
daß dazu Hunderte „Werktätige 
aus den Betrieben der Stadt, 
Schüler, Lehrkräfte und Wissen­
schaftler zusammengetrommelt 
worden waren. Mit einer ähnli­
chen von „Vatra Romaneasca” or­
ganisierten „Massenkundgebung” 
hatten die blutigen Natlonalltä- 
tenkonfllkte in der slebenbürgi- 
schen Stadt Tlrgu Mures Im 
März Ihren Ausgang genommen, 
bei denen 3 Personen getötet und 
300 verletzt worden waren.

Der Vorsitzende des Ungari­
schen Demokratischen Bundes in 
Rumänien, Geza Domokos, hat 
'Zeitungsinterview bedauert, daß 
„Vatra Romaneasca” nicht auf 
die Dialogbemühungen seiner Or­
ganisation eingehe.

In Wien beginnen Expertenge­
spräche zur Vorbereitung des 
vom 19. bis 21. Dezember In 
(Paris geplanten Gipfeltreffens 
der Konferenz für Sicherheit und 
(Zusammenarbeit In Europa 
.(■KSZE), Die 16 NATO-Staaten 
lund die sieben Mitgliedsländer 
des Warschauer Vertrages soUen

Durch Streik lahmgelegt
Der seit über eine Woche wäh­

rende Streik in Nikaragua hat 
den internationalen Flughafen 
von Managua lahmgelegt. Auch 
die wichtigsten Übergänge nach 
Kostarika sind geschlossen, der 
Telefonverkehr ist weitgehend 
zusammengebrochen.

Die Situation hat sich zuge­
spitzt. Aus Pflastersteinen und 
brennenden Autoreifen wurden 
Barrikaden errichtet, Streikende 
,und Regierungsanhänger gerieten 
mehrfach in Auseinandersetzun­
gen, bei denen es, ebenso wie bei 
Zusammenstößen mit der Polizei, 
Dutzende Verletzte gab.

Ärger über ein Foto
Um Japans Prinzenhochzelt 

hat es nun doch noch Arger ge­
geben. Anlaß ist der Schnapp­
schuß eines Fotografen der Nach­
richten- und Fotoagentur Kyodo 
bei einem offiziellen Fototermin. 
.Der kaiserliche Hofstaat hatte 
die Zurückziehung dieses Fotos 
verlangt, das bei den gestrengen 
Adligen offenkundig Mißfallen 
erregte — Prinz e s s 1 n Kiko 
streicht Ihrem gerade angetrau­
ten, Prinz Aklshlno, mit einer er­
frischend liebevollen Geste die 
unkonventionell langen Haare 
aus dem Gesicht. Die Agentur 
weigerte sich, auf das Bild zu 
verzichten, und druckten es die 
auflagenstärksten Zeitungen des 
Landes mit eben dieser Geschich­
te. Dieses Aufbegehren Japani­
scher Journalisten gegen den Hof 
Ist ein Novum. Der Bildreporter 
wurde für alle Termine Im Kai­
serhaus gesperrt.

Dabei hatte alles so nett be­
gonnen. Die Massenpresse feierte

„Swimmingpool" im Lavafeld
Malerisch eingebettet in eine 

unwirtliche, bizarre Landschaft 
dampft die „Blaue Lagune”. Mi­
neralhaltiges, 30 bis 40 Grad 
warmes Wasser, Badehaus und 
Restaurant laden zum Verweilen 
In der Oase Inmitten rauer Lava- 
Wildnis ein. Erwischt man einen 
der raren wolkenlosen Tage und 
hat man etwas Phantasie, glaubt 
man sich bei einem Sonnenbad 
am eigens angelegten schmalen 
Sandstrand in südlicheren Gefil­
den. Und wer dann noch Zett und 
das nötige ,.Kleingeld” hat, kann 
anschließend Im nahegelegenen 
Motel Logis nehmen.

Zur Situation in Afghanistan
Der Botschafter der Vereinig­

ten Staaten bei der sogenannten 
„Provisorischen Regierung” der 
afghanischen bewaffne­
ten Opposition, d 1 e auf 
dem Territorium von Pakistan 
■wirkt, Peter Thomsen, hat In ei­
nem vom „Frontier Post” ver­
öffentlichten Interview mltgetellt, 
daß die Vereinigten Staaten den 
Umfang ihrer militärischen Hilfe 
für die Formationen dieser Regie­
rung nicht reduziert haben und 
daß diese Hilfe „auf dem gleichen 
Niveau wie auch In den vergan­
genen Jahren aufrechterhalten 
bleibt”. Auf die Frage, wohin die 
von den Amerikanern gelieferten 
Waffen gelangen, äußerte er die 
Meinung, daß diese Waffen heu­
te vorwiegend zur Gewährleistung 
der Kampfaktivitäten im Tal 
Paghman nicht weit, von Kabul 
verwendet werden.

Aus Kabul ist Inzwischen ein 
Bericht eingetroffen, wonach 1m 
Bezirk Paghman die seit 75 Ta- 
gen geführte Kampfaktion der

iegierungstruppen gegen eine 
Truppenkonzentration der Oppo­
sition mit einer Stärke von eini­
gen Tausend Mann erfolgreich 
abgeschlossen worden Ist. Gera­
de dieser Bezirk war es aber, der, 
gestützt auf Waffenlieferungen 
aus dem Ausland und ausländi­
sche Militärberatern von den 
Führern der afghanischen Oppo­
sition In einen Aufmarschraum 
gegnerischer Truppen und In ei­
nen Startplatz für den Raketenbe- 
sohuß der afghanischen Haupt­

Immer noch Millionen Analphabeten
In den Ländern Südasiens, 

von Nepal bis Sri Lanka und von 
Pakistan bis Bhutan, mit einer 
geschätzten Bevölkerung von 
schon über einer Milliarde zählt 
man derzeit Immer noch 700 bis 
800 Millionen des Lesens und 
Schreibens unkundige Menschen. 
Trotz nicht zu leugnender um­
fangreicher Anstrengungen für 
die Alphabetisierung sind In den 
Ländern auf dem Subkontinent 
zwischen 60 bis 65 Prozent 
(wie In Indien) und 75 bis 80 
Prozent (wie In Bangladesh) der 
Einwohner Analphabeten. Das 
explosionsartige Bevölkerungs­
wachstum hat In fast allen süd- 
aslatlschen Staaten die Bemühun­
gen um «Alphabetisierung „über­
rundet”, so daß die absolute Zahl 
der Analphabeten im Ansteigen 
Ist.

Dieser Tage nun wurde In Del­
hi auf einem von Biidungsexper- 
ten aus den Ländern der Südasia­

Vorbereitung begonnen
In der französischen Hauptstadt 
einen ersten Vertrag zu den Wie­
ner Verhandlungen über den Ab­
bau konventioneller Streitkräfte 
In Europa (VKSE) unterschrei­
ben. Vermutlich wird In Paris

Dem Streikaufruf der sandlni- 
stlsch orientierten Nationalen 
Front der Werktätigen (FNT), 
die rund 400 000 Mitglieder 
zählt, folgten außer Staatsange­
stellten Beschäftigte aus der In­
dustrie, der Landwirtschaft und 
dem Dienstleistungsbereich. Sie 
fordern unter anderem eine Er­
höhung der Mindestlöhne, Mit­
bestimmung bei der Ausarbei­
tung eines Wirtschaftspro­
gramms und die Einstellung der 
Privatisierungen, insbesondere 
im Agrarsektor, 

ausgiebig die „Traumhochzelt” 
des Jahres, beschrieb Jeden Hut 
und Knicks der reizenden Braut, 
die ihr Studium beenden möchte 
und für Ihren Mann selbst ko­
chen will. Seriöse Zeitungen wür­
digten diese Hochzeit vor allem 
wegen Ihrer relativen Schlicht­
heit und verbanden damit die 
Hoffnung auf eine „neue Ara der 
Offenheit und Zugänglichkeit” des 
Kaiserhauses, das Immer noch an 
die strengen Regeln des Hofstaa­
tes gebunden Ist.

Insider behaupten nun, es gäbe 
erhebliche Differenzen zwischen 
der aufgeschlossenen Familie des 
Jetzigen Kaisers Aklhlto und dem 
konservativen Hofstaat. Viele 
Japaner wünschen, daß bis zur 
Trauung des noch ledigen 30Jäh- 
rlgen Kronprinzen Naruhlto der 
auch von Premierminister Toshl- 
kl Kalfu auf der Jüngsten Hoch­
zeit prophezeite Frische Wind im 
tausendjährigen Japanischen Kai­
serhaus weht.

Der ,. Swimmingpool” Im La- 
vafelid liegt nur 300 Kilometer 
südlich des Polarkreises, unweit 
der Straße zwlchen der Isländi­
schen Hauptstadt Reykjavik und 
Keflavlk. Ihre Entstehung ver­
dankt die Lagune zwei unterirdi­
schen Wasserreservoirs, die vor 
rund 15 Jahren in etwa 1 800 
Meter Tiefe angezapft wurden. 
Das 240 Grad Celsius heiße Was- 
serDampf-Gemlsch wird durch 
Rohrleitungen zum Erd- 
(wärmerkraitwerk 8 0 Grad 
erhitzt, das außer- 
dem noch sieben Gemeinden und 
die USA—Basis Keflavlk über 

stadt verwandelt worden Ist, 
durch den allein In den ersten 
sechs Monaten dieses Jahres 248 
Menschen getötet und 1 045 ver­
letzt worden sind. Somit kommen 
der Tod und die zu Krüppeln ge­
machten Menschen von Kabul auf 
das Gewissen der amerikanischen 
Lieferanten von Raketen und an­
deren Waffen.

Washington, so sollte schei­
nen, müßte unter diesen Umstän­
den sich seit langem darüber 
Gedanken machen, welchem 
Zweck eigentlich seine Mllltärhll- 
fe In Afghanistan dient. Bezieht 
doch die Opposition ungeachtet 
des von Ihr fortgesetzten Krieges 
gegen die zivile Bevölkerung 
weiterhin Immer schrecklichere 
Waffen, darunter aus den USA, 
iwas dem afghanischen Volk im­
mer neue Opfer und Zerstörun- 
gen bereitet. Der gleiche Thom­
sen gestand In seinem Interview, 
daß die afghanische Bevölkerung 
für eine friedliche Regelung ein­
tritt. Aber sind denn die 1m- 
imer neuen und neuen Waffenlie­
ferungen Im Sinne dieser Hoff­
nungen des afghanischen Volkes?

Während des jüngsten Gip­
feltreffens zwischen den Präsi­
denten der UdSSR und der USA 
gelangten die Selten zu der 
Schlußfolgerung , daß der Weg 
zu Regelungen in Afghanistan 
nur ein Weg des Dialogs, der 
Verhandlungen und der Vorbe­
reitung von freien Wahlen Im 
Lande unter Kontrolle der In­
ternationalen Gemeinschaft sein 

tischen Vereinigung für regiona­
le Zusammenarbeit (SAARC) ver­
anstalteten Seminar ein Report 
vorgelegt, in dem kritisch die 
Ursachen für den unbefriedigen­
den Nutzeffekt zahlloser Alphabe- 
tlslerungsprogramme und -maß­
nahmen zusammengetragen wer­
den. Als einen der Hauptfaktoren 
für die anhaltend hohe Zahl der 
Analphabeten nennt das Doku­
ment den „Mangel an politischer 
Bereitschaft", die Bildungsproble­
me komplex und tiefgreifend an­
zugehen.

In diesem Zusammenhang wird 
besonders darauf verwiesen, daß 
das Analphabetentum kaum durch 
Blidungsprogramme allein, son­
dern nur 1m Rahmen allgemeiner 
Verbesserungen des sozialen Le­
bensniveaus großer Bevölkerungs­
schichten überwunden werden 
kann. Arbeitslose, unter der Ar­
mutsgrenze lebende Menschen 
sind, so der Bericht, naturgemäß 

außerdem ein 1m KSZE-Rahmen 
beschlossener Katalog für Ver­
handlungen über vertrauens- und 
slcherheltsblldende Maßnahmen 
(VVSBM) unterzeichnet werden.

Die Delegationen der 35 

Der bisher unbekannte Amateurhistoriker Michael Monroe aus dem 
Städtchen Newbury Im amerikanischen Staat New Hampshire wurde mit 
«inmal gleich berühmt: Im Archiv der örtlichen Bürgermeisterei stöbernd, 
entdeckte er plötzlich die ziemlich gut erhaltene, unerkennbar altertüm­
liche Kopie der Ausgabe der Verfassung der USA, die bekanntlich noch 
1787 erschienen war. Darüber hinaus gehört das vom Historiker ent­
deckte Dokument zu der allerersten Auflage der amerikanischen Verfas­
sung von nur 400 Exemplaren und Ist, wie man vermutet, gegenwärtig 
das einzig erhaltengebliebene. Die Fachleute wiesen die Echtheit dieses 
Dokuments nach. Michael Monroe selbst erzählt: „Die Entdeckung mach­
te ich ganz zufällig: Ich suchte ja einfach nach juristischen Werken... 
Heute sind wir 100-prozentig sicher, daß dieses Dokument 1787 in 
Portsmouth gedruckt worden ist. Authentisch macht ihn fast alles — die 
Eigenschaften des Papiers, die Handschrift darauf, die Tinte, die Art des 
Drucks..."

Unser Bild: Michael Monroe hält die von ihm gefundene Kopie der 
Verfassung der USA, gedruckt in einer Auflage von 400 Exemplaren 
Im fernen Jahr 1787.

Foto: TASS

ein 300 Kilometer langes Lei­
tungsnetz mit Wärme versorgt.

Das ganze Jahr über Ist die 
weltweit wohl einmalige Lagune 
eine Attraktion und beliebtes 
Ausflugziel für einheimische und 
tausende Touristen, denen nach 
strapaziösen Touren über die 
„Feuerinsel” eine Verschnauf­
pause hochwillkommen ist. Von 
einer Badetherapie in der „Blau­
en Lagune” versprechen sich üb­
rigens Arzte nach fast 10 Jährigen 
Erfahrungen gute Hetlungschan- 
cen für Patienten, die an Schup­
penflechte, Ekzemen oder Rheu­
matismus leiden. 

kann. Gerade darauf Ist aber die 
von Kabul gesteuerte Politik der 
nationalen Aussöhnung gerich­
tet, die eine Beendigung des 
Bruderkrieges, die Gewährlei­
stung des Friedens und den Wie­
deraufbau des Landes zum Ziel 
hat. Diese Idee akzeptieren bis zu 
zwei Drittel der Kommandeure 
der bewaffneten regierungsfeind­
lichen Formationen. Lediglich die 
.^Unversöhnlichen”, die unterein­
ander einen brutalen Kampf um 
die „Einflußsphären” und um 
Ihrer eigenen Interessen willen 
führen, lehnen diese Idee ab, In­
dem sie wider jeden gesunden 
Menschenverstand für einen 
, .Krieg bis zum siegreichen En­
de” plädieren.

Heute, da In der Sowjetunion 
und In den USA sich der Gedan­
ke durchgesetzt hat, daß es 
zweckmäßig sei, eine Konferenz 
von Fachleuten beider Länder 
einzuberufen, um zu versuchen, 
eine eventuelle Variante für fried­
liche Regelung des Konflikts 
einzuberufen, wäre die Einstel­
lung der Waffenlieferungen durch 
alle Länder an die sich bekämp­
fenden Selten von unschätzbarer 
(Bedeutung. Damit würden wich­
tige Impulse nicht nur den ent­
sprechenden diplomatischen Be­
mühungen verliehen wenden, son­
dern es würden auch für die 
Afghaner selbst die Möglichkeiten 
erleichtert, Ihr Recht auf Selbst­
bestimmung zu verwirklichen.

Askold BIRJUKOW, 
TASS-Kommentator

wenig an Bildung Interessiert. 
Als weitere wichtige Ursache für 
das Stagnieren der Bemühun­
gen um mehr Bildung nennt der 
Report das unkontrollierte, 
durchschnittlich bei zwei bis drei 
Prozent liegende Jährliche Be­
völkerungswachstum in den analy­
sierten Ländern.

Ein Grund sei ferner die un­
terschiedliche regionale Ent­
wicklung, so der Mangel an In­
stitutionen, an Infrastruktur — 
hier vor allem an Kommunl- 
kations- und Transportmögllcbkel- 
ten. Das mache eine kontinuierli­
che Schul- und Weiterbildung vie­
lerorts unmöglich. Die Zahl der 
Analphabeten steige ferner da­
durch, daß wegen der geringen 
Einkommen der Eltern viele Kin­
der zur Arbeit geschickt wenden. 
Unzureichend elnhezogen In die 
Alphabetlslerungsprgoramme sei­
en die Frauen.

KSZ E-Staaten werden in der 
Wiener Hofburg unter anderem 
über die Schaffung einer KSZE- 
Agentur für militärische Sicher­
heit, eines Zentrums für die Ver­
hütung und Beilegung militäri­
scher Konflikte und einer KSZE- 
Umweltbehörde

Über 80 Prozent der rund 
250 000 Einwohner Islands sind 
heute Nutznießer des auf der In­
sel vielerorts vorkommenden na­
türlichen heißen Wassers. Erd­
wärme dient vor allem zur Be­
heizung von Wohngebäuden, Ge­
wächshäusern und Schwimmbä­
dern. Auf der Atlantlklnsel gibt 
es etwa 250 Geothermalgebiete 
mit rund 800 heißen QueUen. Das 
Wasser kommt mit einer Durch­
schnittstemperatur von 75 Grad 
an die Erdoberfläche und kann 
dann dlrelqt In die Heizungsanla­
gen der Verbraucher gepumpt 
werden.

Die Auswahl „Panorama” wur- 
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet
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